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Der Gevatter. 
Von H. F. 
(Beſchluß.) 

Jene geheime Angſt, welche allemal den Sterblichen befaͤllt, der kuͤhn in die 
Rechte des Schickſals greift, war es, die Wilhelmi fo draͤngend ins Freie trieb. 
Ihm faſt unbewußt leiteten ihn ſeine fluͤchtigen Schritte in das weite Kraͤuter⸗ 
thal, und kaum hatte er es erreicht, da erſchien ihm auch der Engel und ſprach 
mit ernſtem Tone: 

„Wilhelmi! ich warne Dich; was Du heute thateſt, wage zum zweiten Mal 
nicht wieder! denn Du muͤßteſt dann das alſo gerettete Leben eines Deiner Bruͤ— 
der mit dem eigenen bezahlen.“ 

Und als der blaſſe Juͤngling dieſe Worte geſprochen hatte, war er ver⸗ 
ſchwunden. 

Wilhelmi kehrte beruhigt zu den Seinigen zuruͤck und gelobte ſich im Herzen, 
des Engels ernſte Warnung nie mehr zu uͤbertreten. Denn ſchmerzlich fuͤrwahr 
iſt das Scheiden demjenigen, den die theuren Bande der Gatten- und Kinder: 
liebe an das freundliche Leben feſſeln. 

Jahre ſchwanden auf den nimmer ruhenden Fluͤgeln der Zeit voruͤber, und 
Wilhelmi's Ruhm und Gluͤck nahm immer mehr zu. Da begab es ſich, daß 


der allgeliebte Fuͤrſt des Landes erkrankte, feine Leibaͤrzte ſchuͤttelten bedenklich 


das Haupt und erklaͤrten bald, daß fuͤr ihn keine Geneſung mehr zu hoffen ſei. 
Als aber das Volk dieſe Kunde vernahm, erfuͤllten Trauer und Wehklagen das 
ganze Reich, denn ein ſtets fuͤr das Wohl ſeiner Landeskinder beſorgter Vater, 
ein unbeſtechlicher Richter und ein milder Verwalter der Geſetze war er geweſen, 
deſſen unerſetzlicher Verluſt dem Volke drohte. 

Und die Raͤthe des Fuͤrſten, die Miniſter des Reichs, die Aerzte ſelbſt und 
alle Stimmen im Volke riefen: 0 

„Wilhelmi wird den Theuren retten oder Keiner!“ 

Als nun der hohe Kranke ſolches vernahm, verſetzte er: „Wer iſt es, den 
Ihr mit dieſem Namen mir bezeichnet? Wenn er mich zu retten vermag, ſo 
führer ihn zu mir her!“ 

Da eilten die Diener und beriefen Wilhelmi'n an das fuͤrſtliche Lager. In 
den Straßen hatten ſich die Einwohner der Stadt verſammelt, richteten die thraͤ— 
nenfeuchten Blicke auf den weiſen Juͤnger der Heukunde hin, der ſchweigend und 
ernſt durch ihre langen Reihen ſchritt, und riefen: „Rette den Fürſten! den 
Vater des Volks!“ — Und als Wilhelmi die Stufen des Palaſtes betrat, 
kamen ihm die Mutter des Fuͤrſten, ſeine Gemahlin mit dem unmuͤndigen 
Erben des Thrones, des Reiches Raͤthe und Miniſter entgegen und beſchwuren 
ihn alle, den geliebten Kranken zu retten. Alsdann führten fie ihn in das Ger 
mach des Fürſten und Wilhelmi erblickte den Engel des Todes am Haupte 
feines Lagers. Es war aber ein anderer Schmerz, der des heilkundigen Man⸗ 
nes Seele jetzt durchzuckte, als damals, als ſein liebſtes Kind ſich in der naͤmlichen 
Gefahr befand, denn ihn flehte ja nicht nur eine liebende Gattin, eine zaͤrrliche 
Mutter und ein unmuͤndiges Knaͤblein um Huͤlfe an, ihn drängte ja nicht nur 
das eigene gramerfuͤllte Hetz, ein theures Leben zu erhalten, ein ganzes Volk 
weinte zu ihm auf und legte die Sorge des Landes vertrauend an 
feine weiche Bruſt! Das vermochte denn der Gute nicht zu ertragen und ber 
dachte ſich nicht lange, ergriff das Bettgeruͤſt des Fuͤrſten mit feinen ſtarken Ar⸗ 


men und wandte es alſo um, daß die Erſcheinung am Haupte des Kranken nun⸗ 


mehr zu ſeinen Fuͤßen ſtand. Wilhelmi aber, um ſein Geheimniß nicht zu ver⸗ 
tathen, reichte dem Fuͤrſten einen Trank und ſprach: 

„Trinke dieſe Atzenei, mein Fuͤtſt, alsbald wirft Du geneſen!“ 

Der Fuͤrſt that, wie ihm geheißen, entſchlief bald darauf und als er nach 
mehreren Stunden erwachte, waren feine Schmerzen vorüber, er fühlte ſich voll 


melten ſich um den Weiſen und prieſen ihn laut. Er aber verließ ſtill und 
ſchweigend den Pallaſt, denn es ahnete Niemand, mit welchem Opfer er des 
Landes Wohl erkauft hatte. Und als er hinab kam in die Straßen, regneten 
N und Kraͤnze auf ihn nieder, alles Volk wogte ihm entgegen und froh⸗ 
lockte: 

„Heil, Heil dem weiſen Wilhelmi! dem Retter des Fuͤrſten! dem Retter 
des Volks!“ i 

Da wurde ihm die Bruſt zu enge, denn er fuͤhlte den Keim des Todes ſchon 
im Herzen, gedachte des namenloſen Grams, den ſein Scheiden der trauten 
Gattin, den holden Kindern daheim verurſachen werde und ein tiefes, inniges 
Mitleid mit den Seinigen ergriff die Seele des Weiſen. Um nun fein aufge⸗ 
regtes Gemuͤth zu beſchwichtigen, eilte er, dem Gewuͤhl der Stadt zu entkommen 
und kaum hatte er das Freie erreicht, da geſellte fich der Engel zu ihm, eine ſanfte 
Trauer ruhte auf der erhabenen Stirn, er ergriff die Hand feines Schuͤlers und 
verſetzte: 

„Wilhelmi! Du biſt mir zum zweitenmal ungehorſam geworden, doch ic) 
zuͤrne Dir darum nicht, denn Du folgteſt dem Gott im Bufen und machteſt 
Dich alſo zu meinem Meiſter. Aber ſiehe! ich habe Dich geliebt auf Erden, wie 
meiner Bruͤder Cinen und Dein Scheiden iſt mir ſchmerzlich. Denn Du wirſt 
nun hinuͤber ziehen in die ſeligen Regionen des Lichts, ich aber werde einſam zu⸗ 
ruͤckbleiben auf dieſem dunkeln Stern, unbeſucht von meinen Bruͤdern, verkannt 
von den Sterblichen, und Welten werden verſinken, Ewigkeiten verrauſchen, ehe 
wir uns wieder finden am Herzen des Unendlichen. Darum geſelle ich mich zum 
letzen Male zu Dir, laß uns zum Abſchied mit einander koſen, in der Stunde 
welche noch Deinem Erdendaſein gehoͤrt!“ 6 8 

Bei dieſen Worten floß die Trauer des Engels über Wilhelmi's Bruſt, auch 
ihn beruͤhrte die nahe Trennung ſchmerzlich, denn auch ſeine Seele hatte den 
befreundeten Himmliſchen innig geliebt. Dieſer aber ſchlang die Arme um feinen 
irdiſchen Freund, entfaltete ein dunkles Fluͤgelpaar, und entfuͤhrte ihn weit aus 
der heimathlichen Gegend in ein unbegraͤnztes luftiges Gefild, wo Millionen 
und abermals Millionen Kerzen brannten. Hier ließ ſich der Engel mit dem 
Sterblichen auf einer Wolke ruhend nieder und ſprach: „Blicke hin, dies ſind 
die Lebensflammen Deiner Bruder!“ 2 

Wilhelmi ſchaute auf und erblickte zahlloſe Kerzen, die erſt in dieſem Augen⸗ 
blick entzuͤndet zu ſein ſchienen, andere wiederum waren zur Haͤlfte, oder uber 
die Hälfte abgebrannt, noch andere neigten ſich zum Verloͤſchen, viele verloͤſchten, 
während noch ſein Blick an ihnen hing, und neue entzündeten ſich. Jedesmal 
aber, wenn eine Kerze verloſch, lief ein leiſer Trauerklang durch die Schoͤpfung 
hin, wie das Toͤnen einer zerbrochenen Harmonika⸗Glocke. Aber der Trauer: 
klang verhallte leiſe, und Jubeltoͤne ſchwebten dann auf unſichtbaren Schwingen 
durch die widerklingenden Luͤfte, ſelig wallend, wie ein liebendes Vaterherz, dem 
ein verlorenes Kind zuruͤckgekehrt iſt. 

Schweigend neigte ſich Wilhelmi an die Bruſt ſeines Freundes. Dieſer deu⸗ 
tete auf eine hohe, hellflammende Kerze und ſprach: 

„Siehe, das war die Kerze Deines Lebens! Sie wird noch lange brennen 
und leuchten durch viele gluͤckliche Jahre. Doch Du haſt ſie vertauſcht mit der 
des Fuͤrſten, welche Du neben jener erblickſt.“ a 

Dabei deutete der Engel auf eine nur noch matt flackernde, die ſich ſchon zum 
Verloͤſchen neigte und fuhr fort: 

„Laß uns darum eilen, ich will Dich heimfuͤhren zu den Deinigen, auf daß 
900 Abſchied von ihnen nimmſt, denn die Stunde vertinnt und die Kerze ver⸗ 
1 ht!“ 

Und als der Engel das geſprochen hatte, nahm er Wilhelmi abermals in die 
Arme, trug ihn ſanft bis an die Mauern der Stadt und verſchwand. 

Still und wehmuthsvoll betrat der Einſame zum letzten Mal ſeine irdiſche 


kommen hergeſtellt und gelobte, feinen Retter herrlich zu belohnen. Eine allge⸗ 
meine Freude wurde lebendig im Pallaſte und verbreitete ſich von hier aus in die 


Stadt unter das Volk. Die fuͤrſtliche Familie, die Miniſter und Raͤthe verſam⸗ 


Wohnung. Roſa und die Kinder eilten ihm entgegen, führten feine Haͤnde an 
die Lippen, und ihre ruͤhrende, ehrfurchtsvolle Zärtlichkeit begruͤßte den Gatten 
und Vater als Wohlthaͤter des Volks. Wilhelmi hauchte den Kuß der Liebe auf 
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feines treuen Weibes Stirn, nahm die theuren Kinder eins nach dem andern in „Der Sohn meines alten Univerſitaͤtsfreundes,“ ſprach mein Begleiter, mich 
die Arme, und druͤckte das juͤngſte, liebſte, den holden Tobiaͤ, lange an fein heim- vorſtellend. Ich mochte eine ſonderbare Figur bei dieſem feierlichen Actus ſpie⸗ 
lich ſeufzendes Herz. Ach! wohl erſchuͤtterte der herbe Schmerz der Trennung len, denn ich fühlte, wie ich ſtarr und ſteif da ſtand, ohne Leben und Bewegung, 
feine maͤnnliche Bruſt, aber der Ruͤckblick auf feine große unſterbliche That, und nur einen vernichtenden Blick nach der Treuloſen werfend.“ 
die Ahnung eines zweiten ſchoͤneren Lebens, verſuͤßten ihm dieſen Schmerz. Als „Emilie hatte ſich erröthend erhoben. Sie mochte der Scene in der Laube 
indeß der Drang feines Gemuͤths zu ſtuͤrmiſch wurde, und fein Herz bei dem ſich erinnern, denn fie ſchien mir zu zittern. Das einſtige, befeligende Laͤcheln 
ſchmeichelnden Koſen ſeiner Lieben uͤberfließen wollte, ſuchte er, um den Froͤhli- legte ſich um ihren reizenden Mund, wie einſt fiel der Himmelsblick ihrer 
chen fein betruͤbendes Geheimniß nicht zu verrathen, Ruhe in feinem einſamen Blumenaugen auf mich; aber ich blieb, Ingrimm im Innern, derſelbe eiſige 
Gemache. | Mann.“ a 
Jetzt aber nahte ſich der Tod in der Geſtalt ſeines milderen Bruders den „Da traf ſich's, daß Herr Papa abgerufen ward, ich befand mich mit Emi⸗ 
Lager des Müden, ein ſanfter Schlummer umfing feine Glieder, auf den Schwin- lien allein. f 
gen roſiger Träume entführte der weinende Engel feinen ſterbenden Freund und „Iſt's denn Wahrheit oder Traum,“ begann ſie mit der holden, einſchmei⸗ 
— doch hier endet die Giſchichte und die erzaͤhlende Stimme der Sage verſtummt, chelnden Stimme, „Du hier mein Einziggeliebter?“ 7 
g —— i „Mein Einziggeliebter? ich glaube nicht recht gehoͤrt zu haben. Wie viel 
Suchen meine ſinnigen Leſer die Deutung dieſer Mythe? Einziggeliebte hatte denn die Gottloſe?“ Dieſe beiſpielloſe Verſtellung brachte 
Vielen wird fie nur Unterhaltung gewähren! der Sinn aber liegt dem unter mich vollends auf. Ich blickte mich um, ob etwa der martialiſche Hauptmann 
ihnen nahe, der einſt Hygiaͤa's Weihe zu empfangen hofft, denn er findet ſeine in der Naͤhe ſei, und da ich mich allein befand, fuhr ich giftig heraus: \ 
ganze künftige Bahn vorgezeichnet in jedem Zuge aus Wilhelmi's Leben. „In der That, mein Fraͤulein, Sie ſpielen ein edles Spiel, doch bedauere 
Das neugeborene Kind entzuͤckt und bewegt das Vaterherz, wie die erwa⸗ ich, an dieſer Spielparthie kuͤnfug keinen Theil nehmen zu können, da ich durch⸗ 
chende Neigung zu der Wiſſenſchaft den unbemittelten Juͤnglinglam Morgen aus keine Luſt verſpuͤre, die Rolle des Strohmannes zu übernehmen.” 
ſeines Lebens mit Wonne und Sorgen erfuͤllt. f Mit dieſen Worten machte ich eine kurze Verbeugung und verließ ſchleu⸗ 
Das weite Thal, wo Pflanzen und Kräuter aus allen Theilen der Erde bluͤ- nigſt das Zimmer. 
hen — die Botanik. — . f „Eduard! Eduard!“ toͤnte Emiliens Stimme hinter mir her, aber nichts 
» Die nähere Befreundung mit dem Tode macht ihn zum wuͤrdigſten Juͤn⸗ konnte mich zuruͤckhalten. Ich ſtuͤrmte fort mit dem feſten Vorſatze, dieſes 
ger Aeskulaps; dem Furchtbaren lernt er furchtlos ins Auge zu ſchauen und Haus augenblicklich und zwar für immer zu verlaſſen. Von dem Gaſthofe aus 
erkennt ihn in jeglicher Geſtalt, denn eine Wolke huͤllt den Engel am Lager des wollte ich Herrn Wolbrecht meine Abeeife in ein Paar Zeilen zu wiſſen thun; 
Kranken ein, deren Nebel nur des weiſen Arztes Blick durchdringt. I da kam mir der verwuͤnſchte Hauptmann in den Sinn, mit dem ich noch eine 
Groß und herrlich iſt fein Beruf, als Prieſter der Heilkunde huͤlfreich zu Ehrenſache abzumachen hatte. Mein Entſchluß war dald gefaßt, auch dieſem 
werden der leidenden Menſchheit. Doch nicht immer folgt die Freude feinem wollte ich vom Gaſthofe aus ſchreiben, daß ich flr ein Rendezvous bereit ſtaͤnde. 
Tritt! Wenn er den blaſſen Engel am Haupte eines geliebteren Weſens „Ich ſtuͤrmte in den Hof hinab und wieder durch den Park, um auf dem 
erblickt, dann wird ihm die ſonſt fo ſegensvolle Kenntniß zum erſten Mal ſchreck- naͤchſten Wege nach dem Gaſthauſe zu gelangen. Ich verwuͤnſchte die Braut⸗ 
lich fein und der ungeheure Schmerz ihn ergreifen, gleich Wilhelmi'n am Lager fahrt, Emilien, den Hauptmann von ganzem Herzen, als ich ploͤtzlich, wie vom 
Tobid’s, Blitze getroffen, ſtehen blieb und ganz deutlich fühle, wie das Blut mir allmälig 
Wenn endlich eine giftige Seuche ihr vernichtendes Haupt erhebt, und viel- in den Adern zu gerinnen anfängt, Fieberfroſt packte mich, die Haare, fo viel 
leicht einem ganzen Lande mit dem Schwert der Anſteckung Verderben droht, ich von dieſem Artikel beſaß, ſtraͤubten ſich empor — mitten im Hauptgange des 
dann buͤßt der redliche Arzt nicht felten mit dem eigenen Leben die Rettung, die Parks kommt mir — Emilie entgegen.“ 
er ſeinen Bruͤdern bringt. — Wohl iſt es dann ein anderer, groͤßerer Helden⸗ „Das hatte ich für meine ewige Freigeſterei; ich zählte mich feit je zu den 
muth, mit dem er dem ſchleichenden, gewiſſen Tode entgegentritt, als der, wel- Aufgeklaͤrten; als nuͤchterner Kantianer hatte ich ſtets iiber Geiſtererſcheinungen, 
cher den Krieger zum kuͤhnen Kampfe begeiſtert! und wenn er dieſen Helden⸗Viſionen, Ahnungen, Anzeichen gefpottet nach Herzenslust; jetzt war ich mit 
muth beſitzt, dann folgt der Sterbliche dem Gott im Buſen und wird zum Meis Einemmale total aus dem Felde geſchlagen; denn die leibhaftige Emilie, der ich 
ſter des allmaͤchtigen Geſchicks. ſo eben auf ihrem eigenen Zimmer den Text geleſen, konnte das Weſen nicht 
f 5 ſein, welches mir im Hauptgange entgegen promenirte; und gleichwohl war ſie 
es, daſſelbe himmelblaue Kleid, dieſelben Locken, daſſelbe himmliſche Antlitz; alfo 
war ſie doppelt, alſo war es ihr Geiſt, oder ich hatte mich mit einem Geiſte herum⸗ 
gezankt und mein dermaliges vis-a-vis war die wahrhafte ordentliche Emilie. 
„Ich gehoͤrte eigentlich nicht zu den furchtſamen Leuten, aber an mein er 


Beobachtungen. Stelle hätte ein Roland Reißaus genommen; bei dem verzweifelten Weſen im 


Hauptgange mochte ich nicht vorbei, und wenn man mic ſonſt was geboten 
haͤtte; das mußte ja ein desperater Geiſt ſein, det am hellerlichten Tage, die 


Die Brautſchau. Sonne konnte dar nicht klarer ſcheinen, auf belebtem Pfade auf- und abmar⸗ 
(Fortſegung.) f ſchirte. Ich hielt es daher am gerathenſten, umzukehren, und trabte zaͤhneklap⸗ 
4 pernd nach dem Herrenhauſe zuruͤck. 


„Mir war ſonderbar zu Muthe. Ich befand mich eigentlich in einer ver- „Hier kam mir Herr Wolbrecht, den meine plaͤtzliche Flucht nicht wenig in 
zweifelten Lage. Emilie war mir untreu geworden, Jungfer Woldrecht war Schreck geſetzt hatte, eiligſt entgegen. Als er mein kreideweißes Geſicht erblickte, 
nicht mehr zu haben; fo blieb ja für mich Ungluͤckſeligen gar nichts übrig; für erſchrak er noch mehr. 52 
mich, der mit ſo gereifter Philoſophie in das liebe Thal geritten war. Daß „Um's Himmelswillen, theuerſter Freund,“ frug er, „was iſt vorgefallen, 
Jungfer Wolbrecht ſich auch verlieben koͤnne, an dieſen Caſus hatte mein Hoch- Ihnen muß etwas Außerordentliches widerfahren ſein?““ 
muth mit keiner Silbe gedacht. Dieſe Liebſchaft kam mir uͤbrigens aͤußerſt „Allerdings,“ ſtotterte ich, „das iſt es auch. Dabei blickte ich mich ſcheu 
fatal, fie raubte mir die ſchoͤne Gelegenheit, an der treuloſen Emilie Rache zu nach dem Parke um, ob mir etwa der Geift Emiliens bis in den Hofraum nach⸗ 
nehmen. Dazu war ich noch mit dem Hauptmann von der Garde zuſammen- marſchirt ſei. Da ich jedoch nichts erblickte, ward ich etwas gefaßter, ergriff 
gerannt; ohne Duell ließ ſich die Sache gar nicht ausgleichen, denn dieſer Kriegs: Herrn Wolbrecht krampfhaft am Arme und feug, ob mir zu ſprechen erlaubt ſei?“ 
mann ſchien mir nicht zu den Froͤmmſten zu gehören und keinen Spaß zu verſte⸗ „Immerzu, immerzu,“ ermunterte der Gefragte, „ich liege ja auf der Fol⸗ 
hen. Eine ſchoͤne Brautfahrt, dachte ich ſeufzend bei mir, wo man die Geliebte ter der Neugier.“ . 5 . 
verliert, die verhoffte Braut bereits verſagt findet, zum Lohne flir all' dieſes Nun machte ich dem Herrn Wolbrecht durchaus kein Geheimniß von den 
Mißgeſchick mit barbariſchen Kriegsgoͤttern Haͤndel bekommt und froh fein muß, Geiſtern, die ſich auf feinem Territorium erblicken ließen. Ich erzaͤhlte ihm 
das liebe Leben davon zu tragen. Waͤr' ich doch zu Hauſe bei meinen Akten haarklein das ganze Abenteuer; nur von meinem fruͤheren Verhaͤltniß zu Emi⸗ 
geblieben. 6 1 7: lien, von ihrer Untreue ſagte ich Nichts. 74 
„Indeß,“ unterbrach Freund Wolbrecht in froher Laune meine düfteren „Herr Wolbrecht hatte die ganze Relation der außerordentlichen Begeben⸗ 
Gedanken, „damit Sie wenigſtens ſehen, was Ihr Vater Ihnen ausgeſucht heit mit angehoͤrt. Er blieb nichtsdeſtoweniger verzweifelt ruhig, faßte, als ich. 
und daß fein Geſchmack wohl fo übel uicht war, fo begleiten fie mich nach dem zu Ende war, meine beiden Hände und ſprach laͤchelnd: N 
Zimmer meiner Tochter. Emilie wird ſich freuen. Ihre Bekanntſchaft zu machen. „Sie haben fi dennoch getaͤuſcht, mein lieber Freund, wenn Sie Geiſter 

„Schon wieder eine Emilie, dachte ich, der Name ſpielt mir ja grauſam mit. zu ſehen glaubten; das ganze Raͤthſel Lt ſich ſehr einfach, wenn ich Ihnen 
Sollte etwa — ein Gadanke durchzuckte ahnungsvoll mein Innerſtes — doch ſage, daß der liebe Gott mir zwei Tochter geſchenkt hat, die, ein wunderbares 
nein, das war nicht moglich; meine Emilie war ja die Braut eines Haudegens, Spiel der Natur, ſich fo ſprechend Ähnlich ſehen, daß ich oft irre werde und fie 
der mich fo energiſch bei den beiden Achſeln erfaßte und ſchuͤttelte, und jetzt gat nur an einer kleinen Nuance ihrer Ausſprache zu unterſcheiden vermag. Einer 
nach meinem Leben trachtete; Wolbrechts Emilie, die von meinem Vater mir Grille meiner verftorbenen Frau zu Folge, muͤſſen die beiden Madchen auch 
zugedachte Braut, hatte ſich blos verliebt in Jemanden, den Wolbrecht ſelbſt ſtets ganz gleich gekleidet gehen, was eine Verwechſelung nur noch leichter macht. 
nicht kannte, war alſo eine ganz andere und hoffentlich beſſere.“ Sie heißen Amalie und Emilie, in der Familie aber kurz weg Malchen und 

„Unter dieſen Betrachtungen trat ich mit Herrn Wolbrecht in das Zimmer Milchen. In deren Zimmer ich ſie vorhin fuͤhrte, das war meine Emilie; der 
feiner Tochter. Ich blicke auf und glaube, der Schlag ſoll mich von Neuem | fie jedoch jetzt im Parke degegnet find, iſt Amalie, und die Verlobte des Haupt⸗ 
treffen: — da ſitzt meine treuloſe Emilie in der Ottomane, wie vorhin in der manns Thalheim.“ 3 
Laube im goldgeraͤnd erten Allmanach leſend. a „In meinem ganzen Leben hatten nicht ſo wenige Worte einen ſo großen 
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Eindruck auf mich hervor gebracht, als die kurze Rede des wackern Wolbrecht. Kurz, man verſtellt ſich überall, fo iſt es einmal nun! Man hilft ſich in fo 
Wie Schuppen fiel es mir von den Augen, ich ſaß im ſiebenten Himmel; aber manchem Fall mit einem: „Nur fo thun!“ Und wenn ſich's juſt nicht anders 
zugleich überfam mich Verzweiflung ob meines Benehmens gegen die unſchul⸗ ſchickt, ſtellt Mancher ſich fogar verruͤckt. Die Welt iſt ſalſch, die Welt iſt 
dige Emilie.“ ſchlimm, — es iſt nichts, als lauter Timterlim — und Tamterlam — und 


Fortsetzung folgt.) Timlerlim⸗ 


Eyeliche Scene. 


Am 9. d. M. fand zwiſchen zwei Eheleuten, welche in Scheidung 
leben, der Suͤhne⸗Verſuch ſtatt, welcher aber fruchtlos ausfiel. Die Frau, 
welche zur Zeit noch mit ihrem Manne in einer Wohnung lebte, war 
an dieſem Tage zu einer Hochzeit eingeladen, der Mann aber nicht, was 
ganz unpaſſend war. Nachdem die Eheleute von dem Geiſtlichen zu Hauſe 


x 


Sit es gefährlicher, auf Eiſenbahnen, oder mit 
anderem Führwerk zu fahren? 


Auf den 3 ſchleſiſchen Eiſenbahnen fand im verfloſſenen Jahre folgende Fre⸗ 
quenz ſtatt. 1 


| * 2 2 2 8 3 

ar 5 in x wide 5 kamen, legte ſich die Frau, eine Krankheit vorſchuͤtzend, — ins Bette, und der 
Juli za B. Bi B. . Perſonen. Mann verließ die Wohnung. Kaum hatte der Ehemann den Ruͤcken gewandt, 
ur 11108 f 7370 6023 5 war die Frau geſund, und pfeilſchnell flog fie in die Kleider, in welchen ſie der 
März. 14247 11148 82⁵6 8 Hochzeit beiwohnte. Der nicht mit eingeladene Mann, der bereits mit dem 
April. 13917 15482 9996 2 Hauswerthe hinſichtlich der pecuniaͤren Verhaͤltniſſe Alles geordnet hatte, wollte, 
Mai. 24913 21098 19459 7 wie ſchon verabredet, ausziehen, fand aber ſeine Wohnung verſchloſſen, ging 
uni, 26700 29001 21302 i deshalb in das Hochzeitshaus zu ſeiner Frau, traf dieſelbe unter einem Schwarme 
Juli. 25731 33559 19890 5 von Mannsleuten, gab dem Manne den Schluͤſſel nicht, ſondern ging zuruͤck in 
Auguſt. 25849 36311 20930 3 die Wohnung unter Begleitung einer Maſſe von Hochzeitsgaͤſten als Schutzen⸗ 


September. 26158 4301 19665 8 gel. Hier angekommen, verweigerte die fhöne Gemahlin das Fortſchaffen von 
PTR: 2 205 Sachen, und da ihr dies nicht fo, mit Zuziehung polizeilicher Huͤlfe, beſchoͤnigt 


won 


Oktober. 21095 15176 24127 Re N 

November.“) 7 14240 20893 . wurde, wurde ſie wiederum krank, wahrſcheinlich wie vor der Hochzeit, ſetzte ſich 

Dezember. 46645 12824 18083 f auf das Sopha, und verweigerte den Tagearbeitern unter großem Gewinſel das 
252685 231727 196988 * Forttragen deſſelben. * 


In Summa 681400 Perſonen, zu denen wir noch e. 20000 für den Monat 
November auf der Oberſchleſ. Eiſ. B. rechnen koͤnnen. Zu dieſer Summa treten 
noch die Beamten, welche die Zuͤge begleiten. Deren ſind auf jedem Zuge durch⸗ 


Wohnungen der Armen“ 
schnittlich ein Maſchiniſt, ein Heizer, ein Zugfuͤhrer, ein Packmeiſter ein Poſtbe⸗ 


amter und 4 Schaffner, demnach 9 Perſonen. Rechnen wir nun auf jede unſerer 
Bahnen taͤglich 6 Züge (wobei im Sommer die Ertra⸗Zuͤge nicht berechnet find, 
ſo reiſen dieſe Beamten jahrlich 58130 Mal, und die Frequenz belaͤuft ſich (ohne 
die Extrazuge) auf 759530 Perſonen. Von dieſer Summe verunglüdten: 
1) Auf der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn: 
Ein Beamter, der einen Schenkelbruch erlitt. 
2) Auf der Freiburger Eiſenbahn: N 
Ein Arbeiter, der durch feine eigene Schuld unter die Räder kam, und da> 
durch das Leben verlor. i 
3) Auf der Maͤrk. Bahn: 5 
Ein Waͤrter, der auf der Bunzlau⸗Liegnitzer Strecke durch Fahrlaͤſſigkeit 
um's Leben kam, und - 1 85 a 
Ein Handlungs diener, welcher am 2. Telegraphen, wahrſcheinlich von der 
Lokomotive getödtet, gefunden wurde. Demnach im Ganzen 3 Todte und 1 


Verwundeter. 
5: (Beſchluß folgt.) 


Wie ſich die Leute ver ſte Men. 


Wenn Einem Etwas widerfaͤhrt, was ihm im Wege iſt, fo macht er auf 
der Stelle Kehrt, und macht ſich krank aus Liſt. Es ſitzt ihm hier, es ſitzt ihm 
dort, doch glaubt man ihm kein einzig Wort. Denn ſeiner ganzen Schmerzen 
Grimm iſt nichts, als lauter Timterlim — und Tamterlam — und Timterlim. 

Frau Urſel treibet vielen Prunk und ſchlechte Hauswirthſchaft drum wird 
des Mannes Geld und Gut in Kurzem hingerafft. Und als er ſie ad coram 
nimmt, dieſelbe wie ein Wurm ſich kruͤmmt. „Ach Gott!“ ruft ſie, mir wird 
ſo ſchlimm „% — es iſt aber nichts wie Timterlim — und Tamterlam — und 
re RER figt zur Pein Herr Lux mit ſeiner Frau, — denn ihn 
erblickt beim Lampenſchein Marie aus Trautenau, — Juͤngſt ſchwur er ihr in 
Raſecel, daß er noch los und ledig ſei — drum ſeufzt fie jetzt mit leiſer Stimm’: 
„Es iſt doch nichts, wie Timterlim“ — und Tamterlam — 955 Zimterlim. 

Mariechen winkt zu ihm empor, doch er ruft „Sapperment! hätt ſich das 
Schnupftuch an das Ohr, damit man ihn nicht kennt. Drauf ſagt fein Weib: 
„Du armer Mann! Haſt wieder . 
wäre wohl ihr Grimm, wuͤßt' fie, er macht nur Timterlim — und Tamterlam 

S5 em an mancher Stell dies Stückchen aufgeführt, wo die 
bejahrte Hausmamſell dem Herrn ſich attaſchirt. Allein, wenn fie von Heirath 
ſpricht, da kriegt er jedesmal die Gicht. O Spiegelberg, wer trauet ihm? — s 
nichts, als lauter Timterlim — und Tamterlam — und Timterlim. 3 

Wird Einem, der brav Schulden macht, das Klagen angedroht, ſo kraͤht 
er frech indem er lacht: „Es hat noch keine Noth!“ Und droht man ihm Schloß 
Candra an, rennt er zum Doktor Schnudrian, der atteſtirt 'ne Krankheit ihm; 
s iſt aber nichts, wie Timterlim — und Tamterlam — und Timterlim. 


„) Die genaue Summe haben wir nicht ermitteln koͤnnen. 


Schmerz im hohlen Zahn!“ — Entſetzlich 


2 Aus hochachtbarer Hand iſt uns die folgende Zuſendung geworden, die wir 
der Oeffentlichkeit uͤbergeben. „S. 
Der verſtorbene Herr Commerzienrath Fraͤnkel hat dem Vernehmen nach 
ein bedeutendes Capital ausgeſetzt zu einer milden Stiftung, deren Gegenſtand 
den Herren Teſtaments⸗Executoren, ferner dem Herrn Ober⸗Buͤrgermeiſter 
Pinder und dem Herrn Polizei⸗Praͤſident Heinke anheimgegeben. Ein weites 
Feld ſteht den geehrten Herren offen; wo thaͤte Huͤlfe nicht Noth? Vielſeitig 
ſind die Bemühungen der opferwilligen Einwohner Breslau's, ihren Armen 
Erleichterung und eine Stuͤtze zu verfchaffen, und doch iſt nach einer Richtung 
hin noch gar nichts gethan, und dieſe Richtung zeigt grade auf einen ſchmerzlich 
wunden Fleck! a 0 

Seit Jahren iſt der Mangel an Obdach für die Armen immer fuͤhl⸗ 
barer geworden und wird von Tage zu Tage dringender. Die alten Haͤuſer, 
die kleine Wohnungen enthielten, verſchwinden immer mehr und mehr, 
um ſtattlichen Gebäuden Platz zu machen, die nur herrſchaftliche Quartiere ent⸗ 
halten. Die Noth der Mittelloſen, ein Unterkommen zu finden, iſt mit der Zeit 
fo groß geworden, daß ſelbſt die ſchmutzigſten, feuchteſten Winkel, welche die Ge⸗ 
ſundheit des Armen — fein allereinzigſtes Eigenthum! — bedrohen, daß ſelbſt 
dieſe Orte, von denen ſich der, welcher in lichten, freien Raͤumen zu athmen ge⸗ 
wohnt, mit Ekel und Schauder abwendet — ein begehrungswerthes Aſyl 
geworden, das mit aller Anſtrengung der Kräfte erkauft wird, ja, wo ſelbſt oft 
die Entziehung der nothwendigſten Nahrungsmittel noͤthig, um die ganz unver⸗ 
haͤltnißzmaͤßig hohe Miethe dafür aufzubringen. Wir ſprechen hier nicht etwa 
von der unterſten Klaſſe der Armen. Daß es die hoͤchſte Zeit, auch für. die ſe 
Unglücklichen an Huͤlfe in dieſer Beziehung zu denken, iſt ſehr zweifellos, da die 
„moͤglichſte Vertheitung und Vermiſchung mit den höheren Klaſſen, um das 
Elend nicht auf einem Flecke zu haͤufen und ſie dadurch ſittlich nicht noch tiefer 
ſinken zu laſſen,“ unter den obwaltenden Umſtaͤnden oͤrtlich immer unthunlicher 
geworden. Wo iſt der Menſchenfteundliche, der bei dem Bau feines ſchoͤnen 
Hauſes an das Unterbringen dieſer Proletarier denkt?! Ja, gewiß find auch 
dieſe Armen des kraͤftigſten Beiſtandes bedürftig, gewiſſer aber noch iſt es, daß 
ſich der Bedraͤngte, der ſich redlich abquaͤlt, um ſich ſelbſt durchzuhelfen, da, wo 
dies bei allem Anfwande feiner Kräfte doch nicht moͤglich, doppelten Anſpruch hat an 
die Huͤlfe ſeiner Mitmenſchen. Wir erinnern an die Handwerker oder Tage⸗ 
loͤhner, die bei geringem Verdienſte eine zahlreiche Familie zu ernähren haben, oder 
die durch Alter oder Krankheit an ihrem Broterwerb gehemmt, wo nicht gar verhindert 
find; — wir erinnern — und zwar ganz vorzuͤglich — an den leider fo großen 
Kreis von Maͤdchen und Wittwen, die mit ihren Handarbeiten oft nicht 
allein ſich ſelbſt zu erhalten haben, was del Kraͤnklichkeik, die ihre Lebensweiſe 
ſo haͤufig und zu bald hervorruft, ſchon ſchwer genug, — ſondern auch an Solche 
die noch Kinder oder betagte Eltern zu verſorgen haben, und die bei allet Noth es nicht 
über ſich gewinnen, die öffentliche Milthaͤtigkeit anzuſprechen. Wer moͤchte dieſe 
Geſinnung — haͤtte er ſelbſt den Muth, fie Stotz zu nennen — verdammen? 
Wir kennen fehr viele folder Armen, die Tag fur Tag im Schweiße ihres An 
geſichts um das tägliche Brot arbeiten, und die liebet feibft dieſes entbehren, um 
es möglich zu machen, ihre Blöße und bittere Noth det Welt zu verbergen. — 
Viele, die im Wortſinne hungern und frieren, um den faueren Verdienſt nur 
zur rechten Stunde dem Wirthe einzuhaͤndigen! Dennoch wird ges ſolch 
pünktlich und gewiſſenhaft zahlenden Armen aus naheliegenden Gründen ſehr 


* 
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häufig als Gnade angerechnet, fie aufzunehmen, wie wir durch Beiſpiele bele⸗ 
gen könnten, Und in der That, gluͤcklich der Arme, der für feine Opfer ein 
nur einigermaßen ertraͤgliches Obdach gefunden; denn er darf es in andern 
Faͤllen nicht beachten, wenn in ſeiner Kammer das Waſſer von den Waͤnden her⸗ 
ablaͤuft, und ſeine geringen Habſeligkeiten verſchimmeln und verderben — ein 
Umſtand, der oft zunaͤchſt am Herzen liegt; denn an die zärtliche Sorge fuͤr 
ſeine Geſundheit iſt der Arme nicht gewoͤhnt — ſie trifft erſt das Herz, wenn 
das bitterſte Elend, die Krankheit, da iſt! — der, dem jeder Tag Noth und 
Muͤbſal bringt, hat nicht Zeit, der Zukunft zu gedenken und — wohl ihm des. 
halb! — Er kann es nicht beachten, wenn der Wind 
terten, halboffenen Fenſter und Thuͤren zieht — an die Verbeſſerungen ſolcher 
Wohnungen wird zuletzt gedacht — und ſo der nothwendig errungene Sparpfen⸗ 


pfeifend durch die zerſchmet⸗ 


1 Jahresbericht mitgetheilt, die Rechnung vorgelegt und die Neuwahl vorge⸗ 
‚nommen wird. Vor der General⸗Verſammlung wird eine Commiſſton zur 
Durchſicht der Rechnung und zur Pan der Decharge erwaͤhlt. 

Die Bibliothek fo durch ſachverſtaͤndige Mitglieder des Vorſtandes in drei 
Abtheilungen gebracht werden, und zwar: — 

fuuͤr das reifere Alter über 20 Jahre, 

| I. für die Jugend von 14 bis 20 Jahr, 

| III. für Kinder unter 14 Jahren, - 

welche Abtheilungen ſich durch äußere Abzeichen am Einbande unterſcheiden ſollen, 
und ſind die Geſchaͤftsfuͤhrer der Bibliothek auf Beachtung dieſer Abzeichen zu 
verpflichten. 


nig auf Holz vergeblich verwendet wird, um die erfrorenen Glieder zu erwaͤrmen $, 10. 


— und die Hände ſollen und müſſen doch ruͤhrig fein zur Arbeit! Wir haben 
viele Thraͤnen fließen ſehen von Solchen, die dergleichen Wohnungen aufge⸗ 
ben mußten, weil es ihnen unmoͤglich war, die wiederum erhöhte Miethe auf⸗ 
zubringen, die nun wochenlang umherirrten — und doch erwarb ihnen kein An⸗ 


derer waͤhrend dieſer Zeit das taͤgliche Brot — ohne ein anderes Unterkommen 


zu finden. In dieſem Momente ſind Unzaͤhlige in der troſtloſen Lage, nicht zu 
wiſſen, wo fie binnen wenigen Wochen ihr ſorgenſchweres Haupt niederlegen 
werden. 

Hter thut Hülfe Noth! — Wir denken nicht an Familienhaͤuſer, in 
Art der Berliner — ſie ſind nicht fuͤr die Hilfabeduͤrftigen, die wir im Auge 
haben; wir denken vielmehr an kleinete Haͤuſer, in denen einzelne geſunde Woh⸗ 
nungen von einer Stube, oder Stube und Kammer, je nach den Beduͤrfniſſen, 
für einen mäßigen Miethzins an ſolche Arme, deren Fleiß, Ordnung und 
Sittlichkeit bekannt, abgelaſſen werden konnten. Bei dieſer Klaſſe der 
Mittelloſen faͤllt von ſelbſt der gewoͤhnlich erhobene Einwurf fort: man muͤſſe 
die Armuth nicht auf einen Punkt concentriren, nebſt allen daraus gezogenen 
Folgerungen. Hier Rath und Huͤlfe zu ſchaffen, iſt eine dringende Pflicht, 
denn eine ſchwer laſtende Buͤrde würde von den Herzen unſerer bedrängten Mit 
menſchen fallen! Schoͤn iſt's, daß wir ſo viele Anſtalten haben, um arme Kranke 
zu verpflegen — ſchoͤner aber und verſtaͤndiger, vorſorgend diejenigen Uebelſtaͤnde 
zu heben, die fo ſichtlich die Geſundheit fo Vieler untergraben! 

Wir rufen zu unſerer Huͤlfe alle Maͤnner und Frauen Breslau's auf, die 
mit ſolchen Ungluͤcklichen in lebendiger Verbindung ſtehen, die dieſe Noth nicht 
vom Hoͤtenſagen, ſondern mit eigenen Augen kennen gelernt: ſie ſtimmen uns 
bei, daß hier Huͤlfe Noth thut! 


Lokales. 

Wie die Zeitungen bereits gemeldet haben, iſt hierorts ein Verein zur Bil⸗ 
dung einer Volksbibliothek zuſammengetreten, aus welcher gute Volks⸗ 
ſchriften leihweiſe und unentgeltlich ausgetheilt werden ſollen. Bereits hat ſich 
durch die Guͤte einiger hieſiger Buchhaͤndler ein kleiner Fond von Büchern ge⸗ 
bildet, auch hat einer derſelben den Druck der Statuten unentgeltlich uͤbernom⸗ 
men. Um allen Freunden der Volksbildung einigen naͤheren Aufſchluß uͤber die 
Tendenz des Vereins zu geben, theilen wir die vorlaufig aufgeſetzten Statuten 
mit, und hoffen, daß dieſetben beitragen moͤgen, dem Vereine recht viele und 
thaͤtige Gönner und Befoͤrderer zuzuführen, 

Es tritt ein Verein zuſammen zu dem Zwecke: 
die Bildung des Volkes zu befördern durch unentgeldliche Auslei⸗ 
hung guter Schriften. 


’ j ö. = 
Darum fol eine Bibliothek ausgewählter nuͤtlicher Schriften errichtet 
werben, 


” 3 
Die Mittel zur Anſchaffung derſelben werden theils durch Geld beit rage, 
theils durch Geſchenke an e ee 


„ Mitglied des Vereins iſt Jeder, der mindeſte ns einen Beitrag von 15 Sgr. 
jahrlich zahlt. 15 


Der Verein erwaͤhlt einen Vorſtand von 9 Mitgliedern und 9 Stelvertte⸗ 
tern, welche zuſammen aus ihrer Mitte den Vorſitzenden und den Schatzmeiſter 
erwaͤhlen. 


Ban $. 6. ; 

Jedes Jahr tritt ein Drittheil des Vorſtandes aus, und wird durch neue 
4 5 — erſezt. Die aus dem Vorſtande Scheidenden ſind jedoch ſofort wieder 
waͤhlbar. N b 


§. 7 f 
Der Vorſtand führt die Verwalkung der Vereinsangelegen heiten, vertttitt 
dieſelben nach Außen und Innen, und entſcheidet über die Aufnahme der Ge⸗ 
füente fo wie Über den Ankauf neuer Bücher, und hat feine Beihifts-Dronung 
nach dem Beduͤrfniſſe feſtzuſetzen. 


Alljährlich beruft der Vorſtand eine General⸗Verſammlung, in welcher 


' Katholiſche Kirchen. 


Moſchinendruck und Papick bon Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Die Bibliothek iſt vorläufig jeden Sonntag von 3 — 5 Uhr Nachmittags 
geoͤffnet, wo einſtweilen, bis zur Ermoͤglichung eines beſoldeten Gehuͤlfen 2 Vet⸗ 
eins⸗Mitglieder den Wechſel der Buͤcher und die Controlle beſorgen. 

11 


Ein Leſegeld wird nicht erhoben, doch wird jedes Geſchenk in dazu beſtimm⸗ 
ten Buͤchſen dankbar angenommen, — nur hat jeder Leſende einen ſichern Buͤr⸗ 
gen zu ſtellen. 

| $.,12, 


In Bezug auf die beizubringende Bürgfcyaft der Leſenden hat der Vorſtand 
die geeigneten Maßregeln zu ergreifen. 


a Wes 

Gleich einer perſoͤnlichen Wit pal gilt eine Caution in baarem Gelde, 
welche auf einen Thaler feſtgeſetzt iſt. Sodann erhaͤlt der Einleger eine auf 
ſeinen Namen ausgeſtellte Charte als Empfangs⸗Schein, gegen deren Vorzei⸗ 
gung ein Buch verabfolgt wird. 341 : 


Ueber die geſchenkten oder vom Vorſtande angekauften Bucher wird ein 
Caͤtalog gedruckt. Die Namen der Geber werden ſowohl im Cataloge ange⸗ 
führt, als auch in den Zeitungen bekannt gemacht. Geſchenkte Bucher, welche 
nach dem Ermeſſen der Commiſſion ſich für keine Abtheilung der Bibliothek eig 


nen, werden von Zeit zu Zeit zum Beſten derſelben oͤffentlich verſteigert. 


| 
| 


ee 15. ü 
Bei einer etwaigen Aufloͤſung des Vereins wird die Bibliothek Eigenthum 
der Stadt Breslau. 


nueberſicht der am 22. Februar C. 
Herren Geiſtlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 
St. Eliſabeth. geübpe.: Diac. Herbſtein, 54 u. 


Nachmittagspr.: S S. Grüger, 1 u. 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: Sen. Bernot, 51 u. 
Amtspr.: S. S. ulrich, 81 u. 
Nachmittagspr.: Diac Weiß, 14 u. 
Frühpr.: Diac Diettich, 54 u. 
Amtspr.: Propſt Heinrich, BE u. 
Nachmittagspr.: G.⸗S. Tuſche, 14 u. 
Hofkirche. Amtspr.: C.⸗R. Falk, 9 u. 5 
Nachmittagspr.: Pred. Suckow, 2 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Paſt. Legner, 9 u. 
£ Nachmittagspr. ; in Ss — u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: O.⸗Pred. Birkenſtock, 94 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ. Gem.: Eccl. Kutta, 7 u. eich 
Nachmittagspr.: Pred. Knüttell, 12 u. 
Krankenhoſpital. Cand. Böthelt: A5 
St. Chriſtophori. Amtspr.: Cand. Rembowski, 8 u. 
Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler, (Betrachtungen.) 1 u 
St. Trinitatis. Pred. Ritter 83 u. | 
St. Salvator. Amtspr.: Pred. Kiepert, 7} u. 
Nachmittagspr.: Gand. Klopſch, 123 u. 
Pred. Jäkel, 9 u. 


predigenden 


St. Bernhardin. 


Armenhaus. (Kirchl. W.) 
St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Förſter. 
St. Maria. (Sandkirche). Amtspr.: Cur. Bargander. 
Nachmittagspr.: Kapl. Lorinſer. g 
St. Vincenz. Frübpr.; Fur. Scholz. 
Amtspr.: Pfarrer —.— 
St. Dorothea. Frühpr.: Cur. Pantke. 
g 1 De Kapl. Rünzer; 
St. Adalbert. Amtspr.e ein Meni 
Nachmittagspr.: Director Baucke. 
St. Matthias. Frühpr.: Cur. Kauſch. 
} Amtspr.: Kapl. Purſchke. 
St. Corpus Ghriſti. Amtspr.: Kapl. Renelt. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann, 
St. Michael. Amtspr.: pfarrer Seliger. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. b 
Kreuzkirche. Frühpr.: ein Alumnus. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 
St. Bernhardin. Amtspr.: Pred. Ronge, 11 Ni 


Arxmenbaus. Nachmittags pr.; Cand. Arel⸗Lilie r. 


ö 
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